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38 3Auftritte fcßweigerifcße

ein jroeiteê, ein fogenannteg „hilfäßanbwert" erlernen
mußten.

^ebenfallg l'annte man gu fold) rationeller SJläbcßen«

ergießung, ebenfo wie früher, fo and) nocß big nor 10
nnb 15 3aßren nid)t bag ©rforberniß non Kocß=, Sïrbeitg»
ober 3nbuftriefcßulen ; bie SJläbcßen bilbeten ficß unter ber
mütterlichen Slnleitung 3«tßt nnb Beßre unb biefe toaren
genügenb, um aug ißnen wieber braüe tüchtige ©ßefrauen
unb 9Jlütter gu machen. Sie ©ößne anlangenb, fo füllten
biefe buret) bag ©rlernen freier ober mehrerer hanbwerfe
fich gegen bag wetterwenbifeße ©efeßid unb feine 3Bed)fel«
fälle waßßnen. ©o galt eg g. 33. gu StRaria Sßerefiag
ßeiten im häufe haksburg alg SJlajime (unb fie befteßt
heute nocß gu 9îecht), baß bie gur Sßronerbfolge beredb
tigteit ^amilienglieber fid) neben ißrem gufünftigen 33eruf
non „©otteg ©naben" nocl) mit einem ßraftifdjen ©e=

werbe nertraut gu maeßen Ratten. Semfelben ©runbfaß
Wirb gegenwärtig aueß ©eitenê beg ßreußifcßen Königg«
haufeê geßulbigt. f^riebridh SBilßelm g. ©., ber Krön«
bring beg Seutfcßen ©eießeg unb non Greußen, hatte, ehe

er bie llniüerfität begog, bag ©ucßbruderßanbWer! gu er«

lernen; benn feine ©roßtnutter, bie Königin Suife, fonnte
etWag non ber llnficherheit einer Königgfrone ergäßlen.

3n Slmerifa — unb ber faraftifdhe ©erftanb feiner
©eWoßner gibt ung auch hier Wieber einen gu refßeftiren«
ben f^ingergeig — heftest ber twrtßeilßafte ©raueß, baft
bie öerfcßiebeiteu ©lieber einer ffamitie ftetg aueß ber«

feßiebene ©ewerbe erlernen; ja — Wo eg bie ©erßältniffe
einigermaßen geftatten — beren mehrere unb recht in bag

ßraftifd)e Beben, in ben ©erbraueß eingreifenbe fid) aneignen.
Ser ©ortßeil biefeg Bringißg liegt flar auf ber hnnb unb
Wirb burd) bie gur Sagegorbtiung geworbenen Klagen über

©rwerbglofigf'eit unb Konfurrengfamßf aufg llebergeugenbfte
illuftrirt.

@o mancher fleißige, auch fottft gefd)idte Slrbeiter,
Welcßer ben „golbeneu ©oben" feineg fpanbWerlg non ber

©lacßt ber Konfurreng unb ©roßinbuftrie bebroßt unb ber«
fteinert ober burcßlöcßert fießt, ßätte fieß feine ©elbft«
ftänbigfeit gu Waßren oermoeßt, wäre er geblieben mag et
war — Würbe er ftatt nur beg einen, gWei ober öielleicßt
nod) ein britteg ©eWerbe erlernt ßabett; Wäßrenb er jeßt
(wie wir eg täglich bor Singen ßaben) auf feinem feßon

faft atg üerloren gegebenen Soften nod) eine 3®it lang
einen augficßtglofen Kantßf utn'g Safein mit meßr unb

nteßr nerfeßwinbenber Hoffnung fortfeßt, um — Wenn eg

eben gar nicht meßr geßen Will, bei ber ©ifenbaßn ober
in einer ffabrif alg Boßnarbeiter (Saglößner) feine SBeiter=

ejifteug gu fueßen. Oft foil er aueß biefe nicht fogteieß
finben ober nur in fo befeßnittenem Sllaße, baß SUlißmutß,
9leib unb ©ullage gegen ©efferfitnirte unb bie befißenben
Klaffen in bie ©ruft beg Straten eingießen. Sann finbet
ber in 3Bort ober ©cßrift auggeftreute ©amen ber 3wie»
tracht unb ©erbreßung tßatfäi^licßer ©erßältniffe, bie
©loral bon ber ©leicßberecßt-gung gur Sßeilung ißr er«

giebigeg f^elb unb ein neuer Slßoftel ift gewonnen für bie
ntoberne Sßeorie, baß an jeber 9lotß ber ©egenwart unb
ait ber tßeilWeife bebrängten Sage beg Slrbeiterg eingig unb
allein bie jeßigen ©efellfcßaftgeinridßtungen ©d)ulb tragen.
Sie ©erblenbeten! ©infeitigleit, Sünf'el, ©orurtßeit, ab«

fprecßenbeg, oberpcßlicßeg Können unb SBiffen, — fie
fiub guntetft bie Klißßen, ait benen bag erßoffte ©elingen
feßeitert. llnwiberleglicß fßreeßen bafiir bie gegenwärtigen
©rfeßeinuttgen auf gewerblichem ©ebiet unb im .ômtbWerf,
ja felbft bei ber ©roßinbuftrie.

S"

hanbmerfer«^eitung.

Heber Huffrifdjung non IDa^enaus^
fcfylägert.

Sie grauen refß. ßeiten ©ugfcßläge in Sucß, ©otte«

litte, ja felbft in feibener ©otteline werben am ©eften ge«
Wafdien. 9Jlan Wäßlt gu biefer Slrbeit einen ßellen, fon«
nigen, Warmen Sag, feßüttet in einen ©inter t'lareg Weidheg

SBaffer ungefäßr % boll, tßut gute weiße Salgfeife, fo«

genannte ©terlfeife ßingu unb gWar quirlt man biefe fo
lange in biefem SBaffer, big ber ©cßaum nicht fofort ber«
geßt unb aueß feine ßarten ©eifentßeildhen fid) meßr im
SBaffer befinben. 3« biefeg SBaffer gießt man nun un»

gefähr für 20 Pfennige ©almiat'geift, begW. fo biel, big
bag SBaffer ftarf banaeß rieeßt. Ser ©ugfeßlag Wirb bor«
ßer felbftoerftänblicß erft bureß tücßtigeg Slugfloßfen unb
©.ugbürften möglicßft gereinigt, bann aber mittelft einer
feßarfen .fpaarbürfte mit biefem falten ©eifenwaffer bon
oben anfangeitb nach unten tücßtig abgebürftet, fo baß ber
©toff foWoßt Wie ©cßnuren unb ©orbeit in allen ißren
Sßeilen egal bom SBaffer bureßbrungen finb unb nicht etwa
tßeilWeife nod) trodene Streifen geigen. Saitacß wirb mit
berfelbeu ©ürfte mit gang reinem, ebenfallg faltem SBaffer
ber Stugfcßlag nocßmalg in allen feinen Sßeilen bureßge«

gangen unb fogufagen nacßgefßült. 3Sun feßt man ben

Slugfcßlag möglicßft ber ©onne unb ber Suft aug, bamit
er fo fcßnell alg möglicß trodnet, benn aueß babureß wirb
man eine größere Slugbleicßung unb ©ergeßeit etwaiger
glede im Slugf^lag ergielen. Siefeg Steinigen liefert
mancßmal überraf^enbe Stefultate, weil bureß bie ©fetßobe
Wirfließ aller ©eßmuß unb alle befeitigt werben,
Wenn eben nur bie Strbeit mit einiger SCccurateffe augge«
füßrt wirb.

©in unegaleg 2lugblei($en ßat man infofern nießt gu
befürchten, alg ja ber gange Stugfcßlag angefeudltet wirb,
alfo aueß nur im ©angen egal bie gtofo oeränbern fönttte.

Sunfle Slugfcßläge, freiließ nur in Sud) unb Beber,

frifdßt man neuerbingg ebenfallg auf unb benußt matt bagu
eine im honbel oorfommeube Sinftur, bie in grüner, blauer
unb brauner f^obe geliefert wirb, ©ie ßat etWag Sad«

artigeg an fich ntaeßt aueß bie Stoffe etWag ßärter,
Wenn fie aufgeftrießen ift. Ser hcmßtfeßler üegt jeboch

barin, baß fie. etWag tßeuer ift. 9Üan beftreießt nicht allein
bag Seber ober Sueß, fonbern aueß ©orben unb ©cßnuren.
©ei Seberaugfcßlägen ift biefe SCuffrifcßung billiger gu er«

gielen, wenn mau für SBenigeg bie betreffenbe fourbe, Slnilin
'

fauft, bagfelbe iit SBaffer einrüßrt unb fo ben Slugfcßlag i

burd) einfaeßeg lleberftreicßen mit bent tßinfel erft auffärbt. |

3ft bie 3arbe getrodnet, bann Wirb bag Seber, refß. ber
gange 3lugfd)lag mit fogenanntem ©ucßbinberlad ladirt.
©g ift bieg ein ßeller ©ßirituglad, ber einfaeß ttießt mit
©i^warg oerfeßt würbe.

Seberatigfeßläge an offenen SBagen, bei benen ntan
vielleicht neue ©cßnuren umnageln fann, befommeit auf
biefe SBeife ein öottftänbigeg neueg Stnfeßen. Sag anteri«

fanifeße gefßaltene Stinbleber, Wag ebenfallg cßagrinartig
bereitet War unb an ©telle beg ©ßagring gu Slugfcßlägen
benußtWurbe, wirb am Slllerbeften bureß mirflidjeg ©treießen
mit matter Delfarbe aufgefrifeßt unb bann mit obigem
©ud)binberlad ladirt.

Bdtelftcmpcl irt ^anbtc>erf5burfc^m=
Hdfefcbriftert-

Sie „91. 3üotßer 3oitung" fchreibt:
„Sag fantonale ^oligeilommanbo beflagt fich barüber,

baß burd) unöerftänbige ißoligei«9Jlaßregeln (namentlii^ in
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ein zweites, ein sogenanntes „Hilfshandwerk" erlernen
mußten.

Jedenfalls kannte man zu solch rationeller Mädchen-
erziehung, ebenso wie früher, so auch noch bis vor 10
und 15 Jahren nicht das Erforderniß von Koch-, Arbeits-
oder Industrieschulen; die Mädchen bildeten sich unter der
mütterlichen Anleitung Zucht und Lehre und diese waren
genügend, um aus ihnen wieder brave tüchtige Ehefrauen
und Mütter zu machen. Die Söhne anlangend, so sollten
diese durch das Erlernen zweier oder mehrerer Handwerke
sich gegen das wetterwendische Geschick und seine Wechsel-
fälle wappnen. So galt es z. B. zu Maria Theresias
Zeiten im Hause Habsburg als Maxime (und sie besteht
heute noch zu Recht), daß die zur Thronerbfolge berech-

tigten Familienglieder sich neben ihrem zukünftigen Beruf
von „Gottes Gnaden" noch mit einem praktischen Ge-
werbe vertraut zu machen hatten. Demselben Grundsatz
wird gegenwärtig auch Seitens des preußischen Königs-
Hauses gehuldigt. Friedrich Wilhelni z. B., der Krön-
Prinz des Deutschen Reiches und von Preußen, hatte, ehe

er die Universität bezog, das Buchdruckerhandwerk zu er-
lernen; denn seine Großmutter, die Königin Luise, konnte
etwas von der Unsicherheit einer Königskrone erzählen.

In Amerika — und der praktische Verstand seiner
Bewohner gibt uns auch hier wieder einen zu respektiren-
den Fingerzeig — besteht der vortheilhafte Brauch, daß
die verschiedene» Glieder einer Familie stets auch ver-
schiedene Gewerbe erlernen; ja — wo es die Verhältnisse
einigermaßen gestatten — deren mehrere und recht in das
praktische Leben, in den Verbrauch eingreifende sich aneignen.
Der Vortheil dieses Prinzips liegt klar auf der Hand und
wird durch die zur Tagesordnung gewordenen Klagen über
Erwerbslosigkeit und Konkurrenzkampf aufs Ueberzeugendste
illustrirt.

So mancher fleißige, auch sonst geschickte Arbeiter,
welcher den „goldenen Boden" seines Handwerks von der
Macht der Konkurrenz und Großindustrie bedroht und ver-
kleinert oder durchlöchert sieht, hätte sich seine Selbst-
ständigkeit zu wahren vermocht, wäre er geblieben was er

war — würde er statt nur des einen, zwei oder vielleicht
noch ein drittes Gewerbe erlernt haben; während er jetzt

(wie wir es täglich vor Augen haben) auf seinem schon

fast als verloren gegebenen Posten noch eine Zeit lang
einen aussichtslosen Kampf um's Dasein mit mehr und

mehr verschwindender Hoffnung fortsetzt, um — wenn es
eben gar nicht mehr gehen will, bei der Eisenbahn oder
in einer Fabrik als Lohnarbeiter (Taglöhner) seine Weiter-
existenz zu suchen. Oft soll er auch diese nicht sogleich
finden oder nur in so beschnittenem Maße, daß Mißmuth,
Neid und Anklage gegen Bessersituirte und die besitzenden

Klassen in die Brust des Armen einziehen. Dann findet
der in Wort oder Schrift ausgestreute Samen der Zwie-
tracht und Verdrehung thatsächlicher Verhältnisse, die

Moral von der Gleichberechtigung zur Theilung ihr er-
giebiges Feld und ein neuer Apostel ist gewonnen für die
moderne Theorie, daß an jeder Noth der Gegenwart und
an der theilweise bedrängten Lage des Arbeiters einzig und
allein die jetzigen Gesellschaftseinrichtungen Schuld tragen.
Die Verblendeten! Einseitigkeit, Dünkel, Vorurtheil, ab-
sprechendes, oberflächliches Können und Wissen, — sie

sind zumeist die Klippen, an denen das erhoffte Gelingen
scheitert. Unwiderleglich sprechen dafür die gegenwärtigen
Erscheinungen auf gewerblichem Gebiet und im Handwerk,
ja selbst bei der Großindustrie.

Handwerker-Aeitung.

Ueber Auffrischung von Wagenaus-
schlagen.

Die grauen resp, hellen Ausschläge in Tuch, Cotte-
line, ja selbst in seidener Cotteline werden am Besten ge-
waschen. Man wählt zu dieser Arbeit einen hellen, son-
nigen, warmen Tag, schüttet in einen Eimer klares weiches
Wasser ungefähr ^ voll, thut gute weiße Talgseife, so-

genannte Sterlseife hinzu und zwar quirlt man diese so

lange in diesem Wasser, bis der Schaum nicht sofort ver-
geht und auch keine harten Seifentheilchen sich mehr im
Wasser befinden. In dieses Wasser gießt man nun un-
gefähr für 20 Pfennige Salmiakgeist, bezw. so viel, bis
das Wasser stark danach riecht. Der Ausschlag wird vor-
her selbstverständlich erst durch tüchtiges Ausklopfen und
Ausbürsten möglichst gereinigt, dann aber mittelst einer
scharfen Haarbürste mit diesem kalten Seifenwasser von
oben anfangend nach unten tüchtig abgebürstet, so daß der

Stoff sowohl wie Schnuren und Borden in allen ihren
Theilen egal vom Waffer durchdrungen sind und nicht etwa
theilweise noch trockene Streifen zeigen. Danach wird mit
derselben Bürste mit ganz reinem, ebenfalls kaltem Wasser
der Ausschlag nochmals in allen seinen Theilen durchge-

gangen und sozusagen nachgespült. Nun setzt man den

Ausschlag möglichst der Sonne und der Luft aus, damit
er so schnell als möglich trocknet, denn auch dadurch wird
man eine größere Ausreichung und Vergehen etwaiger
Flecke im Ausschlag erzielen. Dieses Reinigen liefert
manchmal überraschende Resultate, weil durch die Methode
wirklich aller Schmutz und alle Flecke beseitigt werden,
wenn eben nur die Arbeit mit einiger Accuratesse ausge-
führt wird.

Ein unegales Ausbleichen hat man insofern nicht zu
befürchten, als ja der ganze Ausschlag angefeuchtet wird,
also auch nur im Ganzen egal die Farbe verändern könnte.

Dunkle Ausschläge, freilich nur in Tuch und Leder,
frischt man neuerdings ebenfalls auf und benutzt man dazu
eine im Handel vorkommende Tinktur, die in grüner, blauer
und brauner Farbe geliefert wird. Sie hat etwas Lack-

artiges an sich und macht auch die Stoffe etwas härter,
wenn sie aufgestrichen ist. Der Hauptfehler liegt jedoch

darin, daß sie etwas theuer ist. Man bestreicht nicht allein
das Leder oder Tuch, sondern auch Borden und Schnuren.
Bei Lederausschlägen ist diese Auffrischung billiger zu er-
zielen, wenn man für Weniges die betreffende Farbe, Anilin

^

kauft, dasselbe in Wasser einrührt und so den Ausschlag i

durch einfaches Ueberstreichen mit dem Pinsel erst auffärbt, i

Ist die Farbe getrocknet, dann wird das Leder, resp, den

ganze Ausschlag mit sogenanntem Buchbinderlack lackirt.
Es ist dies ein Heller Spirituslack, der einfach nicht mit
Schwarz versetzt wurde.

Lederausschläge an offenen Wagen, bei denen man
vielleicht neue Schnuren umnageln kann, bekommen auf
diese Weise ein vollständiges neues Ansehen. Das ameri-
kanische gespaltene Rindleder, was ebenfalls chagrinartig
bereitet war und an Stelle des Chagrins zu Ausschlägen
benutztwurde, wird am Allerbesten durch wirkliches Streichen
mit matter Oelfarbe aufgefrischt und dann mit obigem
Buchbinderlack lackirt.

Bettelstempel in Handwerksburschen-
Reiseschriften

Die „N. Zürcher Zeitung" schreibt:
„Das kantonale Polizeikommando beklagt sich darüber,

daß durch unverständige Polizei-Maßregeln (namentlich in
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ber SBeftfc^Voeig) bie (Segnungen ber bei unë eingeführten
Sfaturalberpflegung manchmal illuforifcß gemacht »erben,

gür biete fpanbWrfëburfchen, »eiche gerne arbeiten möchten,
aber feine Srbeit finben, ift bie Diaturalberpflegung be«

fonberë im ©inter ein abfoluteë Sebürfniß. Bur Contrôle
»erben bie Schriften Seêjenigen, »elcher ein „Sorfgefcßenf"
erhält, mit einem Stempel berfeßen. Stefer Stempel foil
burcpauê nichts ©nteprenbeê haben unb bem gnßaber ber

Schriften feineë»egê gunt 9lad)tßeit gereichen. Ulun fommt
eë bor, baß unberftänbige ißoligeibüffel, namentlich ber

©eftfcß»eig, gang unbefcßoltene fpanbmerfëburfchen, beren

Schriften ben „Settelftempel" tragen, auf bem Schub »ieber
nach 3"i-'ich gurüdfcßaffen. ©ë ift bieë eine gang unber«
ftänbliche Slaßregel. ©emt bie iJtaturalberpflegung bem

mit einer ©abe Sebacßten Uiachfßeile bringt, fo fällt ihr
iftußen bah». Schon jeßt fommt eë bor, baß fpanb«
toerfêburfchen ihre mit bem 9taturalberpflegungëftempel
berfehenen Schriften »eg»erfen, um fid) nicht Unanneßm«
lidpfeiten gugugießen unb lieber betteln ober ftehlen gehen,
alê baê „Sorfgefcßenf" fid) geben gu laffen. So fann
bnrch blinben llebereifer unberftänbiger ißoligeibeamten bie

an fid) gute unb nützliche @inrid)tung in ihr ©egentßeil
berfehrt »erben."

SRach unferer Snficßt liegt ber erfte unb größere
gehler barin, baß bie tßoligeibeßörben, »eiche ©aben ber«

abreichen, bent Söetreffenben einen Settelftempel in bie

Schriften anbringen. @ë ift bieë ein fraffer SJlißbraucß
ber 2tnê»eiêfd)riften. Siefe haben lebiglicß ben 3tt>ed,
über bie iÇerfonalien beê Srâgerê Sluëfunft gu geben unb
et»aë anbereë gehört abfolut nicht tjinein. lïïiit bem '

gleidjen Utecht fönute man fpeimatßfcßriften alë ißrotofoll
für aile möglichen Sorfälte im Seben beë Setreffenben
benußen, g. 35. gerichtliche Strafurtheile u. f. f.

{}ol3= unb 2Harmorab3tdf^bogdn unb
2TïouffelindglasOmitationen.

„Sldermann'ë illuftr. ©e».=3tg." » ©ien fcßreibt
hierüber golgenbeê:

©enn man auch » funft=äftßetifd)er Segießung gmi«
tationen im Allgemeinen berbammt, fo ift beren ©jifteng«
berec£)tigung in unferem jeßigen Belter boch nicht in Ab«
rebe gu ftellen; ift boch g- © nicht geber in ber Sage,
gur Auäfcßmüdung feiner ©ohnung einen jener ßünftler
in Anfprucß gu nehmen, beren funftgeübte fpanb irgenb
eine ßerrlicße fpolg« ober Alarmorgattung ßerborgugaubern
berfteßen. ©in Surrogat für folcße »ahrhaft fünftlerifd)e
Seiftungen bilben bie |iolg« unb Atarmorabgießbogen. Sie
fpanbßabung ber Abgießbogen ift eine fei» leicßt erlern«
bare unb bei richtiger Seßanblung bleibt nicht eine Spur
ber SRalerei auf bem Rapier gurüd. Sie mit einer ber
Art abgegogenen fpolggattung berfehenen ÜDtöbel, Sßüren ».
haben ein fei» gefâltigeë Auêfepen, eine bollfommen glatte
Oberfläche unb biefelbe Sauerßaftigfeit »ie ge»öhnlicher
fpanbanftricß.

©benfo g»edmäßig finb auch öie 3)îouffeline«®laê«
imitationen, »eiche in Sogen bon 77 X 50 Bentimeter er«

geugt »erben unb auf bie ©laêtafeln aufgeflebt »erben.
Sie ge»äßren einen äußerft freunblichen Anbtid unb finb
jebenfallë ben matten ober ben mit Qelfarben fcßablonirten
©laêtafeln, »ie fie häufig ange»enbet »erben, borgugießen.

Saê Auffleben ber 9Jîouffeline«©laëimitation gefehlt
auf folgenbe ©eife:

Sie ©laêfcheibe, auf »eiche ÏRouffelinepapier aufge«
flebt »erben foil, »irb bon ber innern Seite mit Sor»
ftreicßßrniß, »elfßer gur Ipälfte mit Serpentinöl berbünnt
ift, gleichmäßig angeftridjen. Stadlern biefer Anftrid) fo»

i)anbœer!er=(5eitung. 39

»eit trodett ift, baß er nicht mehr ftarl f'Iebt, »irb baS
SOiouffelineUapier auf ber bebrudten Seite ebenfaltê gleich«
mäßig angeftrießen uub naß mit ber beftrichenen Seite auf
bie geßrnißte ©laêfcheibe gelegt, et»a entftanbene galten
ober Stafen ßerauägebrüdt unb nad) bem Srodnen noch«
malê mit bem Sorftreicßnrniß überftrießen.

Anftatt beë Sorftreidjßrniß fann beim Aufgießen aud)
ein holleb, farblofer Sad gur Ser»enbung fornmen, jebod)
ift hierbei ein beißen eper gu befürchten.

Sie berart angebrachte 9J£ouffeïine=@Iaêimitation ift
bon überrafdjenber fpaltbarfeit unb gegen bie ©inftüffe
ber geueßtigfeit bollfommen unemßßnblid).

©ingelne 3J£ufter ber ^olg« unb ÏRarmorabgiehbogeu
unb ber 9J£ouffelin«©laêimitationen fönnen buriß Seoß.
©rontann'ë Soßn in ©ien I, 2lm fpof unb bureß bie

Slbminiftration ber obengenannten ßeitung begogen »erben.

Eintrag
gut ©rnttbmtg einer oftfi^metjetifc^en ^olsfonfum«

©efeöfc^oft.
2tuê ©runb genauer ßetmtniß ber Sage unb Ser»

ßältniffe ber ^olgarbeiter unterbreite icß ßiemit folgenben
Sorfdjlag gur ©riinbuttg etneê ^olgfonfumbereinb.

Serfelbe fonftituirt fich &u§ $anb»erfern ber ^olg«
braneße gunt gemeinfanten Setrieb eineê fpolginbuftriege«
fcßäfte§, um bem ^anb»erfer baê nötßige Sîaterial in
tjorgearbeiteter gontt utib ge»iini(ßter Dualität möglicßft
billig gu liefern.

Siefen 3*oed fueßt ber Serein gu erreichen:
1) Sorläußg burd) mietß»eife Slnnaßme eineê ißnt

angebotenen ^olginbuftriegefcßäfteö an günftiger Sage, mit
©afferfraft unb Slafdjinen unb genügenb Sagerräumen.

2) Surcß gehörige Sluênu^ung ber ©afferfraft, Se=

trieb burd) erfahrene gad)leute unb forgirte Sluênu^ung
ber gu ©ebote fteßenben Slafcßinen.

Sie ©rmöglicßung beê Obigen ift gegeben babureß,

baß ein erfahrener gaeßmann fieß bagu hergibt, baê @e»

fißläft gu leiten uttb baê nötßige Äaßital gu beforgen. Saë
Slftienfaßital »irb gu 5 ißrogent toerginët unb eë ßot eine

jlad)gal)lung in feinem gall gu erfolgen, fonbern haftet
ber iäftionär nur mit bem einbegaßlten 2lftienfaßital.

Sie Slftionäre neßmen am @e»itm ßrogeutmäßig nad)

ißren Segügen tßeil.
Siefelben beftellen einen Ser»altung§ratß, Setriebë»

fommiffion, 9fecßnung§fommiffion tc.

Sie Stftionäre beftimmen überhaupt baê SJläßere ber

Statuten, treffen bie ©aßlen u. f. ».
©in Sflitglieb foil nur mit einer Stimme üertreten

fein aud) in bem galle, baß felbeë meßrere 2lftien befißt.

Ser 3»ed einer folgen Sereinigung unb ber Diutjen

»irb jebem ©infießtigen fofortflar; eineêtheilë hanbelt eë

fieß barum, bem ßanbarbeiter bie Sortßeile ber Sflafcßinen«

arbeit auf leid)te ©eife gugänglicß gu machen unb anber«

feitê »irb er öor ber fRotßwenbigfeit ber Slnfcßaffmtg

größerer ^Soften Slaterialê befreit, geber ,0anb)oerfer

»eiß auê ©rfaßrung, »ie »iel Slerger unb Serbruß ißm

oft bie Sefcßaffung einer feiten borf'ommenben Ipolgart
ober fpolgbide fdßon öerurfafßt ßat, inêbefonbere »enn eë

oft in ge»ünfcßter Qualität meßt leicßt erßältlid) ift. Sann

erft bie ©rfparniß bon Beit unb Srbeit! Sei ber üUtaffe»

berarbeitung, »o baë ^olg feßon bon ber Säge »eg fortirt
»irb, gel)t eê biet leichter unb fcßneller; prima ober mittet

Qualität in entfpreeßenber Side unb Sreite ift fofort gur

$anb. griefe unb güllungen finb rafcß gefrâët, geßobelt,

genutßet, abgeplattet K. ©rßält ber .Çanb»erfer fein £olg,
fo fießt er nad), berarbeitet eê leicßt, fertigt gufammen —
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Zllustrirte schweizerische

der Westschweiz) die Segnungen der bei uns eingeführten
Naturalverpflegung nianchmal illusorisch gemacht werden.

Für viele Hand'werksburschen, welche gerne arbeiten möchten,
aber keine Arbeit finden, ist die Naturalverpflegung be-

sonders im Winter ein absolutes Bedürfniß. Zur Kontrole
werden die Schriften Desjenigen, welcher ein „Dorfgeschenk"
erhält, mit einem Stempel versehen. Dieser Stempel soll
durchaus nichts Entehrendes haben und dem Inhaber der

Schriften keineswegs zum Nachtheil gereichen. Nun kommt
es vor, daß unverständige Polizeibüffel, namentlich der
Westschweiz, ganz unbescholtene Handwerksburschen, deren

Schriften den „Bettelstempel" tragen, auf dem Schub wieder
nach Zürich zurückschassen. Es ist dies eine ganz unver-
ständliche Maßregel. Wenn die Naturalverpflegung dem

mit einer Gabe Bedachten Nachtheile bringt, so fällt ihr
Nutzen dahin. Schon jetzt kommt es vor, daß Hand-
Werksburschen ihre mit dem Naturalverpflegungsstempel
versehenen Schriften wegwerfen, um sich nicht Unannehm-
lichkeiten zuzuziehen und lieber betteln oder stehlen gehen,
als das „Dorfgeschenk" sich geben zu lassen. So kann
durch blinden Uebereifer unverständiger Polizeibeamten die

an sich gute und nützliche Einrichtung in ihr Gegentheil
verkehrt werden."

Nach unserer Ansicht liegt der erste und größere
Fehler darin, daß die Polizeibehörden, welche Gaben ver-
abreichen, dem Betreffenden einen Bettelstempel in die

Schriften anbringen. Es ist dies ein krasser Mißbrauch
der Ausweisschriften. Diese haben lediglich den Zweck,
über die Personalien des Trägers Auskunft zu geben und
etwas anderes gehört absolut nicht hinein. Mit dem
gleichen Recht könnte man Heimathschriften als Protokoll
für alle möglichen Vorfälle im Leben des Betreffenden
benutzen, z. B. gerichtliche Strafurtheile u. s. f.

Holz- und Marmorabziehbogen und
Mousselineglas-Imitationen-

„Ackermann's illustr. Gew.-Ztg." in Wien schreibt
hierüber Folgendes:

Wenn man auch in kunst-ästhetischer Beziehung Jmi-
tationen im Allgemeinen verdammt, so ist deren Existenz-
berechtigung in unserem jetzigen Zeitalter doch nicht in Ab-
rede zu stellen; ist doch z. B. nicht Jeder in der Lage,
zur Ausschmückung seiner Wohnung einen jener Künstler
in Anspruch zu nehmen, deren kunstgeübte Hand irgend
eine herrliche Holz- oder Marmorgattung hervorzuzaubern
verstehen. Ein Surrogat für solche wahrhaft künstlerische
Leistungen bilden die Holz- und Marmorabziehbogen. Die
Handhabung der Abziehbogen ist eine sehr leicht erlern-
bare und bei richtiger Behandlung bleibt nicht eine Spur
der Malerei auf dem Papier zurück. Die mit einer der
Art abgezogenen Holzgattung versehenen Möbel, Thüren zc.

haben ein sehr gefälliges Aussehen, eine vollkommen glatte
Oberfläche und dieselbe Dauerhaftigkeit wie gewöhnlicher
Handanstrich.

Ebenso zweckmäßig sind auch die Mousseline-Glas-
imitationen, welche in Bogen von 77 X 50 Zentimeter er-
zeugt werden und auf die Glastafeln aufgeklebt werden.
Sie gewähren einen äußerst freundlichen Anblick und sind
jedenfalls den matten oder den mit Oelfarben schablonirten
Glastafeln, wie sie häufig angewendet werden, vorzuziehen.

Das Aufkleben der Moufseline-Glasimitation geschieht
auf folgende Weise:

Die Glasscheibe, auf welche MousselinepaPier aufge-
klebt werden soll, wird von der innern Seite mit Vor-
streichfirniß, welcher zur Hälfte mit Terpentinöl verdünnt
ist, gleichmäßig angestrichen. Nachdem dieser Anstrich so-
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weit trocken ist, daß er nicht mehr stark klebt, wird das
Mousselinepapier auf der bedruckten Seite ebenfalls gleich-
mäßig angestrichen und naß mit der bestrichenen Seite auf
die gefirnißte Glasscheibe gelegt, etwa entstandene Falten
oder Blasen herausgedrückt und nach dem Trocknen noch-
mals mit dem Vorstreichfirniß überstrichen.

Anstatt des Vorstreichfirniß kann beim Aufziehen auch
ein Heller, farbloser Lack zur Verwendung kommen, jedoch
ist hierbei ein Reißen eher zu befürchten.

Die derart angebrachte Moufseline-Glasimitation ist
von überraschender Haltbarkeit und gegen die Einflüsse
der Feuchtigkeit vollkommen unempfindlich.

Einzelne Muster der Holz- und Marmorabziehbogen
und der Mouffelin-Glasimitationen können durch Leop.
Gromann's Sohn in Wien I, Am Hof und durch die

Administration der obengenannten Zeitung bezogen werden.

Antrag
zur Gründung einer ostschweizerischen Holzkonsum-

Gesellschaft.

Aus Grund genauer Kenntniß der Lage und Ver-
hältnisfe der Holzarbeiter unterbreite ich hiemit folgenden
Vorschlag zur Gründung eines Holzkonsumvereins.

Derselbe konstituirt sich aus Handwerkern der Holz-
branche zum gemeinsamen Betrieb eines Holzindustriege-
schäftes, um dem Handwerker das nöthige Material in
vorgearbeiteter Form und gewünschter Qualität möglichst
billig zu liefern.

Diesen Zweck sucht der Verein zu erreichen:
1) Vorläufig durch miethweise Annahme eines ihm

angebotenen Holzindustriegeschäftes an günstiger Lage, mir
Wasserkraft und Maschinen und genügend Lagerräumen.

2) Durch gehörige Ausnutzung der Wasserkraft, Be-
trieb durch erfahrene Fachleute und forzirte Ausnutzung
der zu Gebote stehenden Maschinen.

Die Ermöglichung des Obigen ist gegeben dadurch,

daß ein erfahrener Fachmann sich dazu hergibt, das Ge-

schäft zu leiten und das nöthige Kapital zu besorgen. Das
Aktienkapital wird zu 5 Prozent verzinst und es hat eine

Nachzahlung in keinem Fall zu erfolgen, sondern haftet
der Aktionär nur mit dem einbezahlten Aktienkapital.

Die Aktionäre nehmen am Gewinn prozentmäßig nach

ihren Bezügen theil.
Dieselben bestellen einen Verwaltungsrath, Betriebs-

kommission, Rechnungskommission :c.

Die Aktionäre bestimmen überhaupt das Nähere der

Statuten, treffen die Wahlen u. f. w.
Ein Mitglied soll nur mit einer Stimme vertreten

sein auch in dem Falle, daß selbes mehrere Aktien besitzt.

Der Zweck einer solchen Vereinigung und der Nutzen

wird jedem Einsichtigen sofort klar; einestheils handelt es

sich darum, dem Handarbeiter die Vortheile der Maschinen-

arbeit auf leichte Weise zugänglich zu machen und ander-

seits wird er vor der Nothwendigkeit der Anschaffung

größerer Posten Materials befreit. Jeder Handwerker

weiß aus Erfahrung, wie viel Aerger und Verdruß ihm

oft die Beschaffung einer selten vorkommenden Holzart
oder Holzdicke schon verursacht hat, insbesondere wenn es

oft in gewünschter Qualität nicht leicht erhältlich ist. Dann

erst die Ersparniß von Zeit und Arbeit! Bei der Massen-

Verarbeitung, wo das Holz schon von der Säge weg sortirt
wird, geht es viel leichter und schneller; prima oder Mittel

Qualität in entsprechender Dicke und Breite ist sofort zur

Hand. Friese und Füllungen sind rasch gefräst, gehobelt,

genuthet, abgeplattet w. Erhält der Handwerker sein Holz,
so sieht er nach, verarbeitet es leicht, fertigt zusammen —
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